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Beitrag zu einem kleinen Wachstumsmarathon
Wachstum beginnt heute auf den Flughäfen. In den Reisezentren, in den Senator Lounges, den Businessabteilen, inmitten des Schweigeabkommens der Businessinsassen, sozusagen der Innenwelt der Außenwelt – internationale Manager, Consultants, die einmal ungestört ihre Mails checken wollen. Es beginnt an Gate F oder Gate G am Wiener Flughafen, in Frankfurt im Terminal 1, im Lufthansaterminal in München. Es beginnt auf den langen Rollbändern, über die hektisch Businesskoffer gezogen werden an Relay-Pressebuden und Starbucks-Coffeeshops vorbei, durch Glastüren hindurch, die auf- und zugehen, als machten sie die ganze Zeit nichts anderes. Es beginnt in den Sitzreihen vor dem Gate, den Wartesekunden, den billigen und den unbilligen, je nachdem. Es beginnt mit den kleinen Gesten, dem Sich-nervös-Luft-Zufächeln, dem Blick auf die Uhr, dem Gleiten des Bildschirmstiftes über das iPad. Blackberry. Es beginnt mit dem Bild: Menschen sitzen vor ihren Notebooks und sehen wirklich hinein! Und: Gebügelte Hemden, Jacketts sind es, die wir um uns haben, nichts anderes.
Es beginnt nicht mehr bei der schmutzigen Reibung zwischen Produktivkräften und Produktionsverhältnissen, in der klassischen Mehrwertproduktion bei den Stahlkochern, den Sweatshops, nicht einmal bei den Rohstoffmärkten, dem Bergbau, den Getreidehöllen unserer Erde, sondern bei den Vermittlern, den Investorenberatern, den internationalen Spürhunden und Consultants, bei der weltweiten Reisebewegung, die viele von uns mitreißt, die auch mich plötzlich mitgerissen hat, so dass ich mich in der einen oder anderen Fluggaströhre wiederfinde, zwischen seltsamem Strandgut auf ein Fortkommen wartend: Werbung für die Bundesdruckerei der Bundesbanken, für medizinische Grundlagenforschung, sichere, ehrliche Werte, letzte Reste der Verbindlichkeit einer Gesellschaft, die mit ihren flexiblen Zeittaktungen, Just-in-time-Produktionsformen und Deregulierungen sich im ständigen Aufbruch wähnt.
 
Ein wenig später geht Wachstum schon weiter auf Platz 7C genauso wie auf Platz 8E. Es geht weiter mit dem Lächeln der Stewardess, dem Nur-Wasser-Ordern der Spezialisten. Es bleibt nicht hängen, keine Sekunde, denn das darf es nicht, wenn man Private-Equity-Typen zu organisieren hat, und das ist ja das, was heute hauptsächlich geschieht. Erst viel später wird es dann landen bei den Market Makers an den Börsen, die Liquidität in die Märkte pumpen, exekutiert von den Hundertschaften an Händlern in den Kapitalmarktabteilungen und Handelsräumen, und noch ein wenig später wird es an Rohstoffbörsen zerschellen, an Ölpreisen oder Termingeschäften, Investmentblasen, Währungscrashs, Minuszinsen, Katastrophenrezessionen, Stagflation. So zumindest wird mir erklärt. Der Mann spricht schnell, denke ich mir, der Mann weiß, wovon er spricht, denke ich mir, der Mann setzt alles in ein Futur, überzieht die Landschaft mit seinem schneeweißen Futur, er sagt Sätze wie: Man müsste alles von hinten her aufrollen. Also vom Ende des Lebenszyklus eines Produkts. Und außerdem: Der Derivatemarkt sei völlig außer Kontrolle. Ich sitze also nicht neben einem dieser Heinis, die auf den Terminmärkten ihr Geld machen, auf dem Börsenparkett oder den obersten Etagen einer Bank, sondern neben einem, der an der realen Produktion interessiert ist.
Derweil macht die Wolkendecke draußen alles gleich, und ich nehme für einen kurzen Moment die Farbe eines Menschen an, der denkt, Wachstum habe etwas mit den Banken zu tun, was ihn zum Lachen bringt: Ach, Schnee von gestern, weiß er, seit fünfzehn Jahren haben wir nicht mehr diese Situation, dass Banken große Industrieanlagen finanzieren. Sie machen es nicht mehr, das Kreditgewerbe ist ihnen zu arbeitsintensiv, zu lästig. Es sind private Geldgeber, die einfach ein Faible für ihre Industrie haben, die Geldanlagequellen suchen oder ihren Markt beherrschen wollen, Konkurrenten aus dem Feld schlagen oder ganz einfach ihre supply chain bedienen, eben: Risiken verkleinern. Und: Außerordentliche Gewinne realisieren in Zeiten der Marktanomalien. Das heißt, es beginnt mit Risikomanagement! Gutes Risikomanagement ist die halbe Miete.
Der Mann spricht schnell, denke ich mir, der Mann spricht plausibel, denke ich mir, man möchte ihm recht geben. Ist er einer dieser Vorreiter, Verbindungsmänner, Insider, die zuerst kommen, die die Kontakte haben, die mit dem Vorwissen? Dann wäre er einer meiner Hauptdarsteller? Denn wir machen ja einen Film, einen sogenannten ZDF-Film, als gäbe es das noch, das öffentlich-rechtliche Fernsehen.[1] Wir machen einen Film, und zwar einmal nicht über Risikokapital, sondern über Risikomanager! Und wohin fahren Risikomanager? In die USA oder auf die Bermudas? Nach Pakistan etwa? Unter uns liegen aber nicht die beinahe abstrakt anmutenden Gebirgsmassive Pakistans, nein, unter uns sind ganz einfache südeuropäische Bergrücken, wie ich sehe, denn endlich haben sich die Wolkenschichten getrennt, das Relief der Landschaft wird sichtbar, durch immer weniger Landwirtschaft und immer mehr Einöde und Gebirgswildnis geprägt. Stauseen, von deren Existenz ich noch nichts wusste, Fjorde, Bergrücken, Wälder, Schluchten, der totale Karl May. Kaum zu glauben, dass man uns hier einen Landeanflug versprechen kann. Doch nichts anderes tun sie im Augenblick, oder was soll sonst die ganze Rede von den technischen Geräten, die nicht mehr benutzt werden sollen, den Sitzplätzen, die wieder einzunehmen sind, den Anschnallzeichen, die zu beachten sind, als könnte man das noch? Und es ist so – kaum wird der Landeanflug ausgesprochen, setzt er auch schon ein. Es geht in den Kosovo! Warum nicht der Kosovo? Auch der Kosovo wächst, das heißt, auch im Kosovo wächst es ein wenig, muss es ein wenig wachsen, das Bruttoinlandsprodukt, sonst kann man es gleich aufgeben, so als Land.
Es geht also abwärts gen Prishtina, schon über den Wäldern Montenegros, über den Bergketten – Montenegro, das Land der ewigen touristischen Zukunft, das Land der Waldbrände, hinter dem sich gleich die kleine kosovarische Ebene ausbreitet mit ihren Kraftwerken, dem Zersiedelungsgebiet auf teilweise im Juli schon von der Sonne verbranntem Steppenland. Doch diesmal ist der Kosovo grün, erstaunlich grün, er hat die Farbe der Hoffnung angenommen, zumindest fleckchenweise, als ginge das so einfach. Als könnte auch dieses Land sagen: Keine Sorge, wir sind praktisch in der Nähe des Flughafens. Denn das macht man als Land heute ja immer so!
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